
Wie „Recht und Gerechtigkeit“
(hebr.: zeddek u-mischpat) eine
Einheit bilden, so steht unter dem
Terminus „Gericht“ im Jüdischen
das „Recht“. Demzufolge ist Gott
vor allem der Gott der Gerechtig-
keit (Jehova zidkenu). Daraus
folgt, daß alle Einrichtungen der
Gesellschaften, sofern sie einer
rechtlichen Ordnung unterworfen
werden, nicht bloß dem formalen
Recht zu genügen haben, son-
dern die Offenbarung richtigen
Rechtes, das Werk unserer Ge-
rechtigkeit und Billigkeit sein sol-
len; unter dem Schutz der Geset-
ze soll der Mensch sein Dasein
fristen (5.Mos. 8,1; 30,15f.). Un-
ter Berufung auf den Ewigen wird
dies bereits von Israels Stamm-
vater Awraham verlangt (1.Mos.
18,19). 

Im Judentum wird kein Men-
schenopfer à la Jesus Christus
erwartet, da sämtliche Konflikte
mit Gott durch den noachitischen,
abrahamitischen und Sinai-Bund
aufgehoben wurden. Nicht nur
das Schicksal des Einzelnen,
sondern auch das Los der
menschlichen Gemeinschaft wird
durch das Gericht Gottes ent-
schieden. Die sündhaften Urmen-
schen vertilgte der Ewige durch
die Sintflut (1.Mos. 6,5ff.); den
Hochmut der Erbauer des Turmes
zu Babel (hebr.: bawel) brach er
durch deren Zerstreuung (1.Mos.
11). Sodom und Gomorrha wur-
den wegen ihrer Unzucht vom
Feuer vertilgt (1.Mos. 19). Amos
1,3 bis 2,3 bedroht die Nachbar-
staaten Israels mit dem Unter-
gang, weil sie die Gesetze der
Gerechtigkeit und Menschenliebe
nicht geachtet haben. Jes. 10,5-
19 sieht Jehovas Hand schon er-
hoben, um den Hochmut der As-
syrer zu zerbrechen (vgl. 14,24-
27; 30,27-33). In 23,1-18 macht
Gott der trotzigen Haltung  von
Tyrus und Sidon ein Ende (vgl.

Hes. 28,1-10). In Hes. 29,1-16
wendet sich der HERR gegen
Ägyptens Hybris. Ein in diesen
„vaticinia contra gentes“ (Jes. 13-
27; Jer. 46-51; Hes. 25-32) häufig
auftauchendes Motiv für das Ge-
richt Gottes über diese Völker
liegt in deren Haß gegen das er-
wählte Volk (vgl. u.a. Hes. 25f.:
Jer. 46,28; 49,2; 50,33ff. 51; Hab.
3,12). Doch dieses Auftreten ge-
gen Israel war wiederum eine von
Gott verhängte Strafe für die Un-
treue seines Volkes (vgl. 5.Mos.
32,21; Jes. 10,5ff. u.a.). So wie
Gott die Israeliten als Zuchtrute
gegen die Kanaaniter benutzte,
die wegen ihrer Menschenopfer
für den falschen Gott Baal ge-
richtsreif wurden. 

Ungeachtet dessen war Israel
zu keiner Zeit wegen seiner Er-
wählung unantastbar geworden.
Dies zeigte sich vor allem in der
fast zweitausendjährigen Zer-
streuung unter die Völker, denn
keine Nation der Welt litt derart
massiv unter dem Gericht Gottes
wie ausgerechnet sein Eigen-
tumsvolk (am s’gulah). Die Ver-
pflichtungen dieses Volkes waren
ja im mosaischen Gesetz festge-
legt, und dieses schloß notwendi-
gerweise eine Strafandrohung
und damit auch ein Gericht Got -
tes ein (5.Mos. 27-30). Am Unter-
gang der Rotte Korach kann man
dies unschwer erkennen. So zi-
tiert Jehovah denn auch sein Volk
vor die Gerichtschranken (Hosea
2,4; 12,3; Jes. 3,13; Jer. 2,9.35;
Hes. 20,36; Mal. 3,5) und verur-
teilt es schließlich (Hes. 5,10.15;
11,9; 16,41; 25,11 u.a.). Die Pro-
pheten drohten immer wieder mit
Verwüstung und Deportation als
konkrete Form des göttlichen Ge-
richts und paradigmatischer Aus-
druck für die spätere zweitau-
sendjährige Verbannung aus der
geliebten Heimat.

Gott ist und bleibt Sieger

Auch wenn man den „Tag Je-
hovahs“ nicht begehren soll, so
schaute man in Israel in Notzei-
ten stets nach einem Eingreifen
Gottes im Verlauf seiner oft leid-
vollen Geschichte. Lebte das
Volk anfangs in der Überzeu-
gung, daß dieser gewisse Tag für
Israel selbst ein Triumph sein
werde, so predigte man doch seit
Amos 5,1ff. diesen Tag in erster
Hinsicht als einen Gerichtstag.
Der Sinn dieses Gerichts ist die
Wiederherstellung der Ehre Got -
tes (kawod Adonai) und seiner
Rechtsordnung durch die macht-
volle Unterwerfung des menschli-
chen Trotzes und Hochmuts.
Sämtliche Herrscher und heutige
Politiker stehen in dieser perma-
nenten Gefahr, sich zu überhe-
ben und dadurch mit der Gottheit
in Konflikt zu geraten (Jes. 2,10-
17). Auch Klerikale – egal wel-
cher Rangstufe - sind hierbei
nicht ausgenommen, denn unser
lieber Bruder Petrus wies darauf
hin, daß das Gericht Gottes am
„Hause Gottes“ beginnen wird
(1.Petr. 4,17). 

Das Gericht ist sogar von kos-
mischen Schrecken begleitet
(Jes. 13,9f.; Joel 4,15f.). Alle Völ-
ker werden in dieses Gericht ein-
bezogen (Jes. 13,5.11; 24,1-6;
18-23; 34,1-4; Jer. 25,30-33; Joel
4,1-16; Sach. 14,12-21), denn
Jehovah ist „der Richter der
ganzen Erde“ (1.Mos. 19; Ps.
94,2; vgl. auch Ps. 67,5; 96,13;
98,9). Insofern ist der katholi-
schen Lehrauffassung nicht bei-
zupflichten, die davon ausgeht,
daß gegenwärtig die Gottheit sich
vom Geschehen auf Erden
zurückgezogen habe. Den Ge-
genbeweis sieht man nicht nur
am Geschehen um den Staat Is-
rael, das sich zusehends zuspitzt,
sondern auch in der menschli-
chen Gesellschaft, die immer we-
niger nach Gott fragt, wo die
„Wissenschaftler“ der göttlichen
Schöpfung und deren Ordnung
ihre eigene Evolutionslehre ent-
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gegensetzen. Doch eine Gesell-
schaft, die keinerlei Bindungen
mehr zu dem Schöpfergott unter-
hält, verkommt zu einer permissi-
ven Gesellschaft, wo sozusagen
alles erlaubt ist, was dem
(fleischlich gesinnten = physikos)
Menschen gefällt.

Wenn in der älteren und neu-
zeitlichen (prophetischen) Litera-
tur die Universalität und Endgül-
tigkeit des angekündigten Ge-
richtes, insbesondere in der Phi-
losophie bezweifelt wird, was
man ja an dem Hohn und Spott
eines Weltunterganges nach dem
Maya-Kalender ablesen konnte,
so sagt aber die apokalyptische
Literatur eindeutig, daß die ge-
genwärtige Ordnung beendet
werden wird, was sich schließlich
über den gesamten Kosmos er-
strecken wird, und daß ein neuer
Äon der Heiligkeit und Gerechtig-
keit beginnen wird. Daniel, der
die Endzeit enthüllen will (Dan.
8,17; 9,26; 11,27.35.40; 12,4.9.
13), beschreibt in 7,13f.26f. (vgl.
2,34.44) das Tribunal, welches
das Urteil über die antigöttlichen
Mächte aussprechen (vgl. 7,11)
und das Reich des Allerhöchsten
inaugurieren wird. Europa ist hier
besonders betroffen. Dieser
Glaube an ein kommendes letz-
tes und allgemeines Gericht fin-
det sich in den Apokryphen, bei
der eschatologischen Ansprache
des Messias in Matthäus 24 (Lu-
kas 21) und vor allem in der Ge-
heimen Offenbarung Johannis. 

Im Gegensatz zu anderen Re-
ligionen, wie dem „Schamasch“
in Mesopotamien, artikulierte
Gott selbst gegenüber seinem
Knecht Moses (Mosche) seine
Gesetzesvorstellung auf dem
Berg Horeb (Sinai) in der für Ihn
eigenen Absolutheit. Die Götter-
welt der Ägypter mit dem Son-
nengott Re und dem Totengott
Osiris sind Produkte der Imagina-
tion (Einbildung) im Gegensatz
zur Konkretheit des Gottes Israel,
der sich seinem Knecht als sol-
cher offenbarte und durch die he-
bräischen Propheten auf sein er-

wähltes Volk Israel (hebr.: am s’-
gulah) Einfluß nahm. 

Definition des Begriffs „Ge-
richt“

Im Judentum macht man zwar
einen Unterschied zwischen
„mischpat“ und „din“, wonach
„din“ das geschriebene Gesetz
und „mischpat“ als das unge-
schriebene Gesetz ausgegeben
wird. In Jer. 21,12 werden bei-
spielsweise Din und Mischpat
verbunden. Das spätere jüdische
Recht ist Bestandteil des gesam-
ten jüdischen Normensystems,
das nicht nur die eigentlichen
„bürgerlichen“ Rechtsverhältnis-
se, sondern das gesamte Leben
in all seinen Erscheinungsformen
umfaßt. Insbesondere kennt das
Judentum keine Scheidung zwi-
schen religiösem und weltlichem
Recht. Daher fordern die ultraor-
thodoxen Rabbiner in Israel, das
geltende Recht (chok), das auf
dem englischen Recht basiert,
durch die Torah-Gesetzgebung
zu ersetzen. Dann aber gäbe es
wieder Steinigungen für falsche
Propheten und Häretiker, die bei-
spielsweise den noch immer ver-
achteten „Jesus von Nazareth“
als Messias Israels ausgeben. So
gibt es bereits einen mehr oder
weniger geheimen Sanhedrin
(Oberster Jüdischer Rat), der
nach Vorstellung der strenggläu-
bigen Rabbis die weltlichen Ge-
richte ablösen sollte. 

Daß Jehovah am sittlichen
Verhalten der Menschen nicht
nur interessiert, sondern regen
Anteil nimmt und darüber zu Ge-
richt sitzt, ist einer der Hauptge-
danken des Alten Bundes. Jer.
31,29; 2,19; Hes. 18 betonen die
individuelle Verantwortlichkeit vor
Gott, die „christliche“ Politiker völ-
lig außeracht lassen, wie der eu-
ropäische „Lissabon-Vertrag“ be-
weist, wo in dieser Europa-Ver-
fassung nicht einmal ein Bezug
zu Gott hergestellt wird. In Spr.
5,21; 15,3; Hiob 11,11; 34,21; Ps.
11.4; 33,13ff.; 94,7-11 u.a. wird

Jehovah als Erzieher dargestellt,
was König David durch den Tod
seines erstes Kindes als Ergeb-
nis seines Ehebruchs mit Bath-
Scheva schmerzlich zu spüren
bekam. Gott geht den Wegen der
Menschen nach und wägt deren
Geist und deren Herzenseinstel-
lung (Spr. 16,2; 21,2; 24,12; vgl.
1.Sam. 2,3; Hiob 31,6) und vergilt
ihnen ihre Werke (Spr. 12,14;
24,12, Sirach 11,24; 16,12ff.: Ps.
62,13).

Gott ist der Hüter des unma-
nipulierten Rechts

In der Überzeugung, daß Gott
der Hüter des Rechts ist, beten
die Unterdrückten und ungerecht
Verfolgten zu ihm und bitten, er
möge als Richter auftreten, ihnen
zu Recht verhelfen und die Ver-
folger bestrafen (Ps. 7,9; 26,1;
35,24; 43,1). Gerade David fühlte
sich von seinen Anklägern stets
verfolgt, die ihm seinen Ehebruch
zum Vorwurf machten, wo Gott
ihm längst verziehen hatte und
ihm mit Salomo einen zweiten
Sohn schenkte, dessen Weisheit
sprichwörtlich war, auch wenn er
schließlich fast tausend Frauen in
seinem Harem beherbergte. An
diesem Fall sollten sich all jene
Christen und pharisäisch gesinn-
te Evangelikale ein Beispiel neh-
men, die Sünder in ihren eigenen
Reihen verstoßen und sie nicht
seelsorgerlich behandeln. 

Gottes Gericht, das für die Bö-
sen einer Verurteilung (vgl.
1.Sam. 3,13; Hes. 7,3; Daniel
9,12; Hiob 21,22), für die sozial
eingestellten Frommen aber eine
Rechtfertigung ist (vgl. Richter
11,27; 1.Sam. 24,13:16; 2.Sam.
18,19; Jes. 1,17.23; 33, 22; Ps.
7,12 u.a.), ersetzt die Fehler
menschlicher Rechtsprechung
und gibt beiden Parteien, was ih-
nen zukommt (Pred. 3,16f.; Ps.
75), denn Gottes Urteil ist unpar-
teiisch (5.Mos. 10,17f.; vgl. Jes.
11,3) und vor allem gerecht (Ps.
9,9; 67,5; 96,13; 98,9). Jehovah
kann ja nichts entgehen und wirkt
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nicht nur in der Antike, sondern
immerdar (Jer. 11,20).

Geschichte wiederholt sich
und nimmt globale Züge an

Nach der Auffassung über
Vergeltung und Leben nach dem
Tode muß dieses Gericht noch
während des irdischen Lebens
vollstreckt werden. Tatsächlich
wird nirgendwo eindeutig von ei-
nem Urteil gesprochen, das un-
mittelbar nach dem Tod des Men-
schen individuell ausgesprochen
wird. Sirach 38,22 meint das Los
des Sterbens, von dem jeder
Mensch betroffen wird. Obwohl
der Text in Sir. 7,17 von der Stra-
fe spricht, die den Sünder treffen
wird (vgl. Jes. 66,24; Mark. 9,48),
geht es nach dem hebräischen
Text um die völlige Auflösung, der
jeder Mensch verfallen wird. Sir.
11,26 und 18,24 meint in diesem
Zusammenhang eine Vergeltung
in diesem Leben, und wäre es
noch am Sterbetag selbst, wo-
durch das frühere Glück oder Un-
glück in Vergessenheit geraten
wird. 

Die katholische Lehre vom
„Fegfeuer“ ist abwegig und völlig
unbiblisch, denn mit dem physi-
schen Tod eines Menschen gibt
es keine Korrekturmöglichkeiten
für begangene Sünden, falls die-
se nicht zuvor durch Buße vor
dem Heiland bereinigt wurden.
Der Selbstmord des Judas auf-
grund des Verrats am Messias
Jeschua ist – entgegen der Dar-
stellung des Pinchas Lapide - kei-
ne Heilandstat, wonach erst da-
durch der Messias Jeschua ans
Kreuz kam, sondern die Tat eines
Verräters, der damit vorsätzlich
die Festnahme Jeschuas durch
die römischen Schergen be-
zwecken wollte – für schäbige
dreißig Silberlinge, wie in Sach.
11,12 vorhergesagt. Auch das
Gericht, das nach Jes. 14,3-21;
Hes. 31,1-18; Dan. 4 die Herr-
scher der Erde erwartet, findet
noch auf Erden statt. Gerade in
diesem Zusammenhang ist auch

an den Krieg „Gog aus dem Lan-
de Magog“ (Hes. Kap. 38) zu
denken sowie an den Kriegszug
der Völker gegen das kleine Isra-
el nach Sacharja Kapitel 12 bis
14, als auch an das Gericht Got -
tes gegen all jene Nationen, die
Israel von der Landkarte entfer-
nen wollten (Sach. 14,12-13). 

Selbst das Aufkommen eines
antichristlichen Weltherrschers
ist als Gericht Gottes zu werten,
weil die Kirchen und deren An-
hängerschaft durch ihre geistli-
che Lauheit ein Geistvakuum ge-
schaffen haben, das durch die
Mächte der Finsternis gefüllt wer-
den wird. Satan hat damit Gele-
genheit, seinen Gegenmessias
zu installieren, um Gott selbst zu
entmachten und sich der Schöp-
fung zu bemächtigen. Psalm 2
weist ja eindeutig auf den Auf-
stand der Mächtigen dieser Welt
gegen Gott und seinen Gesalb-
ten (Christus) hin, worüber der
Ewige zwar nur spotten kann,
aber eben sein Gericht heraufbe-
schwört. 

Ich schreibe dies hier nieder
und werde dies auch in Israels
Presse verkündigen. Lob erwar-
tet mich dafür freilich nicht, aber
dies war schon immer so, bei den
Propheten Israels und auch bei
den judenchristlichen Aposteln.
Die Heilsgeschichte wiederholt
sich in unseren Tagen in einem
globalen Maßstab, so daß es für
jedermann eindeutig sein müßte,
wie präzise sich sämtliche, sogar
alttestamentliche Vorhersagun-
gen vor unseren Augen vollzie-
hen. Nur wer seine Bibel nicht
kennt oder lieber den blinden
„Wissenschaftlern“ glaubt, die
nichts sehen, obschon sie Augen
haben, und nichts vernehmen,
obschon sie Ohren haben, wird
sich in diesen trüben Tagen ver-
führen lassen.

Die unüberhörbaren Warnun-
gen des Messias Jeschua

Im Neuen Testament, wie in
Matth. 16,27 und Röm. 2,6 wird

die Überzeugung des Alten Bun-
des wiederholt, daß Gott allen
Menschen nach ihren Werken
vergelten wird. Der Heiland warnt
ausdrücklich vor dem Geiz der
Menschen, wenn er in Lukas
12,15 sagt: „Sehet zu und hütet
euch vor dem Geiz; denn nie-
mand lebt davon, daß er viele
Güter hat!“ In einem anschließen-
den Gleichnis berichtet er vom
Schicksal eines reichen Men-
schen, dessen ganzes Sinnen
und Trachten darin bestand, sei-
ne Güter weiter anzuhäufen. Wie
viele Menschen auch, über die
die Medien allzu gern berichten,
sprach er zu sich selbst: „Liebe
Seele, du hast einen großen Vor-
rat auf viele Jahre; habe nun
Ruhe, iß, trink und habe guten
Mut!“ Gott aber fällt darüber sein
Urteil mit den Worten: „Du Narr,
diese Nacht wird man deine See-
le von dir fordern, und wes wird’s
sein, das du bereitet hast?“

Damit wird deutlich, daß, wer
Macht in dieser Welt ausübt oder
sein Streben nach Reichtum be-
treibt, in den Augen Gottes ein
Narr ist, weil er unversehens in
die Ewigkeit abberufen werden
kann (vgl. Matth. 6,19ff; 16,26;
19,24). In Lukas 16,20f. wird
ebenfalls von einem Reichen be-
richtet, der ungeachtet des Ar-
men vor seiner Türe in seinem
Reichtum schwelgte und asozial
nur an sein eigenes Wohlerge-
hen dachte. Als der Arme starb,
wurde er getragen von den En-
geln in Abrahams Schoß, aber
der Reiche fand sich in der Hölle
wieder und litt dort große Qualen.
Mit anderen Worten: auf Erden
stellen wir die Weichen, wohin
die Reise unserer Seele gehen
wird. Wer die Hinweise Gottes
nicht ernst nimmt, für den wird es
kein Erbarmen geben. Die Mah-
nung zur Wachsamkeit (Mark.
13,37 par.), die Gleichnisse vom
Dieb in der Nacht (Matth. 24,43ff.
par.), von den klugen und törich-
ten Jungfrauen (Matth. 25,1ff.)
und von den Talenten (Matth.
25,14ff.: Luk. 19,12ff.) weisen

14



eindeutig auf den individuellen
Charakter eines besonderen Ge-
richts Got tes nach dem Tode hin.

Anleitung zum ewigen Le-
ben

Wie im Alten Bund so auch im
Neuen ist davon auszugehen,
daß Gott die Menschheit richten
wird – sie sich selbst richten wird
aufgrund ihrer Selbstherrlichkeit,
Ruhm- und Herrschsucht. Auch
die hebräischen Propheten wa-
ren nicht müde, ihr Volk zur Um-
kehr aufzurufen und zu Gott
zurückzukehren, „einen Bund,
den sie (die Juden) nicht gehal-
ten haben”; daher war ein Neuer
Bund vonnöten (Jer. 31,31-34).
Aber auch dieser Neue Bund
wurde vielfältig mißbraucht und
gebrochen durch Folter und un-
schuldig vergossenem Blut, was
die Kirchen zu vertreten haben.
Die blutigsten Kriege in der Ge-
schichte wurden im so genannten
christlichen Abendland geführt.
Versagen somit auf allen Seiten!
Es gibt keinen Triumph auf keiner
Seite. Gott ist mein Zeuge, wie
ich auch das schamlose Verhal-
ten der deutschen Massen als
Kind in Linz/Donau und an der
Reichskanzlei in Berlin beim An-
blick des „Führers“ Adolf Hitler
selbst miterlebte. 

Bereits Johannes der Täufer
wies in seiner Bußpredigt auf das
bevorstehende Weltgericht hin
(Matth. 3,7ff.; Luk. 3,7ff.). Dieses
Gericht wird die Offenbarung des
göttlichen Zorns sein, der die
Sünde dem ewigen Feuer preis-
geben wird. Diesem Richtspruch
kann man nur durch Buße entge-
hen: für den bußfertigen Men-
schen wird das Gericht zur Quel-
le ewigen Heils. Ich kenne Chri-
sten, die zeit ihres Lebens ihre
Sündenlast aus der Vergangen-
heit mit sich herumschleppen,
weil sie ihrem Heiland nicht zu-
trauen, daß er ihre Sünde verge-
ben hat. Dieses Mißtrauen ge-
genüber der Vergebungsbereit-
schaft unseres Heilands ist unan-

gebracht und wirkt damit auch
nicht zur Befreiung der einstigen
Sünden. Wir dürfen es den
durchbohrten Händen unseres
Heilands zutrauen, daß er auch
für einen jeden Sünder sein Le-
ben am Kreuz dahingegeben hat
– ohne Ausnahme! Ein Christ, der
einem solchen ehemaligen Sün-
der seine einstigen Sünden noch
zum Vorwurf macht, ist kein
Christ, sondern wird zum Ver-
sucher! Lasse sich daher nie-
mand von seinem Glaubens-
weg abbringen durch neuzeitli-
che Pharisäer und Steinewer-
fer!

In Lukas 3,10ff. wird neben
der Bußfertigkeit auch die Aus -
übung guter Werke genannt. Die-
se sind der Beleg für die Umset-
zung der Bußgesinnung, was ja
auch das Judentum predigt,
wenn von den „mizvot“ die Rede
ist, auch wenn mir bislang kein
Jude – außer in meiner Gemein-
de - eine gute Tat angetan hat.
Zugleich geht aus dem Parallelis-
mus von Matth. 3,2 und 3,7 her-
vor, daß der Beginn des Reiches
Gottes (malchut Jehovah) mit
dem Gericht zusammenhängt
(vgl. auch Matth. 25,34). Jeschua
übernimmt die Worte des Johan-
nes (Matth. 4,17; Mark. 1,15),
doch mehr als der Täufer betont
er die sittlichen Konsequenzen
der Umkehr und der damit ver-
bundenen Opfer, denn der Weg
zum wahren Leben ist schmal
(Matth. 7,14), verlangt nicht nur
Kampf, sondern auch Selbstver-
leugnung (Matth. 5,29ff.; Luk.
13,24), weil wir im Widerstreit mit
der Welt stehen. Auch Verge-
bungsbereitschaft und Nächsten-
liebe gehören zu den Attributen
eines wahren christlichen Lebens
(Matth. 5,22; 18,34; Luk. 16,19-
31 u.a.) und nicht zuletzt wahre
Gerechtigkeit (Matth. 5,20). Denn
jedermann weiß sehr wohl, was
Gut und Böse, was gerecht und
was ungerecht ist. Nur unter die-
sen Bedingungen entgeht man
der Vernichtung (Matth. 11,20ff.;
12,41; 21,31ff.; Luk. 19,13ff.;

11,32; 13,3.5 u.a.) und gehört
jetzt schon zum Reiche Gottes
(Matth. 13,38). Aber Vorsicht: Sa-
tan wird niemals müde sein, auch
gestandene und wiedergeborene
Christen in mannigfache Versu-
chungen zu führen. Der Widersa-
cher kennt jede Schwachstelle ei-
nes jeden Menschen. Falsche
Glaubenssicherheit kann ver-
fänglich sein, wenn wir nicht acht-
sam sind und dabei uns nicht
selbst prüfen und überwachen. 

Getaufte Christen wurden
und werden erneut zu Hand-
langern des Teufels

Wer vermag einzuschätzen,
zu welchen Grausamkeiten Assy-
rer, Babylonier oder Römer ge-
genüber den Angehörigen des
Volkes Israel während ihrer De-
portationen fähig waren. Wir ver-
öffentlichen hier ein Foto einer al-
ten, gebeugten Frau, die mit
ihren Enkelkindern nach der Se-
lektion auf der Rampe von Au -
schwitz-Birkenau in die Gaskam-
mer geschickt wurde. Der Lager-
kommandant Rudolf Höss gab
hierzu zu Protokoll:

„Zwei SS-Ärzte waren in Au sch -
witz tätig, um die einlaufenden
Gefangenentransporte zu unter-
suchen. Die Gefangenen mußten
bei einem der Ärzte vorbeigehen,
der bei ihrem Vorbeimarsch
durch Zeichen die Entscheidung
fällte. Diejenigen, die zur Arbeit
taugten, wurden ins Lager ge-
schickt. Andere wurden sofort in
die Vernichtungsanlagen ge-
schickt. Kinder im zarten Alter
wurden unterschiedslos vernich-
tet, da sie auf Grund ihrer Jugend
unfähig waren zu arbeiten.“

Wer mag hier über eine sol-
che Kollektivstrafe für ein
ganzes Volk mit Gott rechten?
Hat der Ewige sein eigenes er-
wähltes Volk schon nicht ver-
schont, was wird dann erst mit
einer untreuen Christenheit ge-
schehen? Denn das Gericht an
den untreuen, einst christlichen
Völkern wird darin bestehen, daß
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diese einem Manne huldigen
werden, der sich als Problemlö-
ser und gar Erlöser für die un-
friedliche und von Krisen ge-
schüttelte Welt ausgeben wird,
aber in Wahrheit eine Schreckens-
herrschaft errichten und sich die
Menschen mittels eines Chips zu
Leibeigenen machen wird. Sämt-
liche künftigen Posaunen- und
Zornschalengerichte werden durch
die zu erwartenden beiden Zeu-
gen Gottes vorhergesagt werden,
damit noch ein letztes Mal eine
Möglichkeit zur Umkehr besteht
(Offb. 11,1-13). Aber von der Of-
fenbarung Johannis wissen wir,
daß wohl kaum noch Menschen
davon Gebrauch machen wer-
den, wenn sie sich nach dem ge-
waltsamen Tod der beiden Zeu-

gen Gottes durch den Antichri-
sten als Ausdruck ihrer Freude
Geschenke austauschen werden. 

Die glorreiche Errichtung des
Reiches Gottes geschieht erst
durch das Gericht am Ende der
Zeiten. Dieses wird die Guten
von den  Bösen trennen (Matth.
13,30; 25,31-46). Auch handelt
es sich hier eindeutig um einen
Selektionsprozeß, wobei jeder
einzelne selbst bestimmt, in wel-
che Reihe er sich einordnen wird.
Jedem wird nach seinen Werken
vergolten – nicht nach seinen
schönen Worten (Matth. 16,27).
Als Richter tritt der Heiland Je-
schua höchstpersönlich auf, der
heute mehr denn je entweder in
Predigten oder sonstigen Veran-
staltungen nicht mehr in Erschei-

nung tritt oder gar verhöhnt wird.
Sonst ist es der Vater, der vergilt
(Matth. 6,4.6.18; 10,28; 18,35;
Luk. 12,5; 18,7f.), während der
Heiland für seine Getreuen Zeug-
nis ablegt (Matth. 10,32f.). Die-
ses Gericht betrifft nicht nur alle,
die die Erde bewohnen (Matth.
24,30; 25,31; Mark. 3,28; 16,15f.;
Luk. 21,35), sondern auch alle
früheren Geschlechter (Matth.
10,13; 11,24; 12,41f.), so daß ge-
nau wie in der apokalyptischen
Tradition die Auferstehung dem
letzten Gericht vorangeht. 

In der Apostelgeschichte und
den älteren Paulusbriefen findet
man dieselbe Auffassung. Petrus
sieht auf Grund von Joel 3,1ff. im
Pfingstwunder (schawuot) einen
Vorläufer des großen Gerichtsta-
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ges (Apg. 2,16-21; vgl. 17,30;
24,25), in Röm. 1,18; 2,1-11 (vgl.
1.Th. 1,10; 5,2f.9) heißt dieses
Ereignis „Tag des Zorns“. Durch
Buße und Glauben an den Na-
men des Messias Jeschua kann
man dem Untergang entkommen
(Apg. 2,38-41; 3,19-21). Jeschua
wird seine Getreuen gegen den
Zorn Gottes beschützen (1.Th.
1,10; vgl. 4,16f.). Als letzten Rich-
ter hat Gott den Messias Jeschua
eingesetzt (Apg. 10,42; Röm.
2,16), vor dessen Richterstuhl
alle erscheinen müssen – ohne
Ansehen der Person (2.Kor.
5,10). Darum ist der Gerichtstag
der „Tag des HERRN“ (hebr.: jom
hahu; 1.Kor. 1,8; 5,5; 2.Kor. 1,14;
1.Thess. 5,2; 2.Thess. 2,2). In lo-
derndem Feuer wird Gott mit dem
Atem seines Mundes die Bösen
vernichten (2.Thess. 1,7ff.; 2,8;
vgl. 1.Kor. 15,24ff.).

Der Ungehorsam gegenüber
dem Evangelium ist bereits ein
Grund, der Vernichtung anheim
zu fallen. Das letzte Gericht wird
daher folgerichtig als völliger Tri-
umph Gottes über das Böse an-
gesehen. In den Gefangen-
schaftsbriefen steht dieser Tri-
umph bereits als gegenwärtiges
Ereignis da durch den Tod und
die Auferstehung Christi (Kol.
2,14f.; Eph. 1,20f: 4,8). Wer hier
andere Lehren aufstellt oder die-
se Dramatik durch eine Voren-
trückungslehre (Arnold Fruchten-
baum) oder Allversöhnung (Lan-
gensteinbacher Höhe) zu ver-
wässern oder zu relativieren
sucht, ist Verführer und verant-
wortlich für all jene verlorenen
Seelen, die aufgrund solcher
Lehren für die Ewigkeit verloren-
gehen. Von den vielen Sekten
(Zeugen Jehovas, Adventisten,
Mormonen etc.) sei hier nicht ein-
mal die Rede, die absurde Exklu-
sivtheologien propagieren, insbe-
sondere, wenn es um die Ein-
schätzung der Rolle Israels im
eschatologischen Prozeß und
das Tausendjährige Friedens-
reich geht. 

Für Johannes ist der Gedanke

der antizipierten Eschatologie
charakteristisch. Neben der tradi-
tionellen Auffassung vom Gericht,
das der Menschensohn am Jüng-
sten Tag nach der Auferstehung
von den Toten halten wird (Joh.
5,22.27ff.; 12,48; vgl. 6,39f..44.
54; 11,24) betonen viele Texte,
daß das Gericht schon jetzt voll-
zogen wird (Joh. 5,25; 12,31).
Denn wer nicht glaubt, ist schon
gerichtet (Joh. 3,18.36)! Wer
aber glaubt und danach handelt,
kommt nicht mehr ins Gericht
(Matth. 7,21-23; Joh. 5,24) und
ist schon vom Tod zum Leben
hinübergegangen. Denn eigent-
lich ist Christus-Messias nicht ge-
kommen, um die Welt zu richten,

sondern um den Toten das Leben
zu geben (Joh. 3,17; 12,47; vgl.
8,15; 3,17; 10,11) und all jene zu
erleuchten, die in Finsternis wan-
deln (Joh. 12,46). Wer sich des-
halb weigert, an den Heiland zu
glauben, verurteilt sich selbst,
denn er verschließt sich selbst
den Weg zum Licht und Leben.
Hier liegt auch der Grund für
unser jahrzehntelanges Enga-
gement, damit Israel lebe, denn
ohne eine Umkehr zu jenem,
der sich in erster Linie zu den
(sonst) verlorenen Schafen
aus dem Hause Israel gesandt
wußte, gibt es nur noch weite-
re Not und viele Opfer für das
jüdische Volk. Es gibt keinen
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Weg zum Heil und zur ewigen
Seligkeit als durch den Sohn
Gottes, den der Ewige expres-
sis verbis als seinen „lieben
Sohn“ titulierte (Psalm 2; Jes.
9,5-6; 10,20-22; Matth. 3,17;
9,27; 11,27; 14,33; 16,16; 17,5;
28,19; Luk. 4,41; Joh. 1,34; 3,
16-17; 20,31).

An dem Schicksal Israels er-
kennt man, wie tiefernst Gott zu
nehmen ist. Für Gott bedeutet ein
„Augenblick“ fast zweitausend
Jahre. Nach Jes. 54,8 wandte der
Ewige sein Angesicht von Israel
weg und überließ damit sein Volk
der Willkür der Völker und hier
insbesondere dem vermeintlich
christlichen Abendland. Die Ge-
schichte hat in der Retrospektive
gezeigt, wie heuchlerisch ein vor-
getäuschtes Christentum durch
eine heuchlerische Kirche sein
kann, die sich anmaßte, sich an
die Stelle des erwählten Volkes
Israel zu stellen, anstatt durch
Werke der Liebe und der Fürsor-
ge ein Stück Himmelreich den Ju-
den gegenüber glaubhaft zu ma-
chen, ohne bösartige Stereoty-
pen den Juden nachzusagen.
Gott benötigt für seine Zucht-
maßnahmen keine Handlanger,
die selbst der göttlichen Gnade
bedürfen und auf diese angewie-
sen sind. Selbst in christlichen
Gemeinden und Gemeinschaften
ist man viel zu eilfertig, um über
Mitchristen zu Gericht zu sitzen –
und verspielt auf diese Weise die
eigene Anwartschaft auf ein ewi-
ges Leben. 

Wer also vermag das Gericht
an einer selbstherrlichen Kirche
aufzuhalten, die da meint, für ihre
jahrhundertelangen Mordtaten (In -
quisition bis hin zum Konkordat
mit Adolf Hitler) so ungeschoren

davon zu kommen? Der HERR
ist nicht vergeßlich, denn un-
schludig verflossenes Blut erhebt
- wie Abels Blut auch - Anklage
gegen seine Mörder. Während
ich diesen Beitrag verfaßte, trat
der jetzige Papst Benedikt XVI.
von seinem Amt zurück und ein
Blitz schlug zeitgleich in den Pe-
tersdom ein. Sollte sich also die
Weissagung des irischen Erzbi-
schofs Malachias in unserer Ge-
neration erfüllen, weil sich die
Kirche als falscher Prophet
während der antichristlichen Herr-
schaftszeit herausstellen wird?
Wer erkennt schon unter diesen
katholischen und protestanti-
schen “Würdenträgern” das Me-
netekel an der Wand? Denn der

HERR läßt sich nicht spotten und
ist in seiner Urteilsfindung unbe-
stechlich (Gal. 6,7; vgl. 2 Petr.
3,3).

Nur der Knechtsweg ist der
rechte Weg zur ewigen Seligkeit,
denn nichts anderes ist unter
„Nachfolge Christi“ zu verstehen.
Daher soll kein wahrer Christ ver-
zagt sein, wenn es immer weni-
ger Mitchristen in den lauen Ge-
meinden gibt. Denn der Heiland
hat uns ja verheißen, daß er bei
uns ist ALLE TAGE bis an der
Welt Ende (Matth. 28,20). Ich lie-
be Jeschua für seine Zusagen
von ganzem Herzen!

Klaus Mosche Pülz
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